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Jobſi ade. 


Erſtes Gedicht. 


Wie Hieronimus Jobs im Kandidaten⸗ 


Examen durchgefallen. 


Alz nun die ganze Geiſtliche Schaare 

Der mike Herren beifammen ware, 
So feßten, praemissis praemittendis, 

Sich alle um einen großen Tiſch. 


Hieronimus trat mit Zittern und Zagen 
Vor die Geſellſchaft der weißen Ara 
Und ſcharrete ihnen demüthig den Gruß. 
O weh Dir! o weh Dir! pm, 


Zuvorderft erkundigten die Eraminatores 
Sich nach feinen bisherigen Sitten und Mores 
Und fragten ihn bald, ob er auch hätt 
Ein Zeugniß von der Univerfität? 


Hieronimus ohne ſonderliche Umftände, 
ab das Atteſt in des Präſidenten Hände, 
Welcher dasſſelbe alsbald dann luß, 
O weh Dir! o weh Dir! Hieronimus! 


Es war zwar, mie noch nicht angeführet, 
In Latein und Griechiſch canciiket, ING 

olglich zu leſen ein ſchweres Stück; 

och verſtand zu allem Unglück. 


Der Präſident etwas von den Sprachen, 
Um hier die nöthigſte Dolmetſchung zu machen; 
Denn für jeden andern 1 4 Herr 
Var die Ueberſetzung just zu ſchwer. 


Damit nun hier nichts möge fehlen, 
Will ich dem geneigten Leſer erzählen, 
Was eigentlich in dem Atteſtat 
Von Wort zu Wort geſtanden hat. 


Zuerſt Name und Titel vom Profeſſor 
Und in den drei Buchſtaben etwas größer 


Wuͤnſchte er L. B. 8. dem: 
„Lectori Benevolo Salutem! 


„Sintemal und immaßen drei Jahre 
„Und einige Wochen hieſelbſt ware 
„Herr Hieronimus Jobſius 
„Als Theslogia“ Studioſus. 


„Derſelbe aber abzureiſen nunmehro 
„Ernſtlich ift gefonnen, und dero⸗ 


„halben um ein ſchriftlich Atteſtat 


„Mich geziemendermaßen bat: 


„So habe ich nicht unterlaſſen können, 
„Ihm ſolches ſchriftliches Zeugniß zu gönnen, 
„Daß derſelbe alle viertel Jahr 
„Bei mir einmal im Collegio war. 


„Ob er ſich ſonſt des Studirens privatim befliſſen, 
„Wird ihm wohl ſagen ſein eigen Gewiſſen, 
„Denn in dieſem ſchriftlichen Bericht 
„Behaupte und zeuge ich ſolches nicht. 


„Und von feinem fonftigen Betragen 
„Wäre zwar nicht viel Gutes zu ſagen. 
„Allein die chriſtliche Liebe will, 

„Daß ich davon ſchweige ſtill. 


„Uebrigens wünſch' ich ihm auf alle Weiſe, 
„Hindurch eine glückliche Abreiſe, . 
„Und der gütige Himmel leite ihn, 

„Künftig zu allem Guten hin! 


Was man für große Augen gemachet, 
Und daß Herr Hieronimus nicht gelachet, 
Als man den Inhalt fand dergeſtalt, 
Ein ſolches begreifet der Leſer bald. 


Indeß iſt es für diesmal geſchehen, 
Daß man die Sache hat überſehen, 
Und man redete von dem Atteſt : 
Aus chriſtlicher Erbarmung und Liebe das Beſt'. 


Denn die Herren dachten weislich zurücke, 
Daß fie auch wohl viele luſtige Stück 
Auf Akademien getrieben vor dem; 
Man ſchritte alſo weiter ad rem. 


Fortſetzung folgt.) 


— — 
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Der Auswanderer. 
(Fortfegung.) 


Byrkhem! ſtieß Maria erſchrocken heraus, hieß fo 
nicht der Capitän, der uns nach Amerika brachte? Ha, 
ich durchſchaue das Gewebe der Bosheit! nein Freundin, 
in diefe Hände darfſt Du nicht fallen und gälte es mein 
Leben, ich ſtehe Dir zur Rettung bei. Der Schrecken 
hatte ihre Züge bleich überzogen. 

Da ſchreckte ſie ein greller Schmerzenslaut empor, 
“fie eilte an's Fenſter und ein Blick hinunter ſagte ihr, 
was geſchehen. Einer der Auswanderer mußte mit ei⸗ 
nem ſchwachen Knaben einen Balken auf ein Gerüſt 
heben, der Junge war zu ſchwach, und da der Pflanzer 
ihn über feine Kräfte antrieb, ließ er durch die uber 
menſchliche Anſtrengung ermattet los, und das Holz rollte 
zurück und ſtürzte auf feinen Gefaͤhrten, den es fait 
ganz unter ſeiner Laſt begrub, daher der Schtei. Maria 
eilte auf den Flügeln der Angſt hinunter, kam jedoch 
gerade dazu, als feine Freunde den Leichnam ihres Ge⸗ 
noſſen unter dem Balken hervorgezogen hatten und in 
das Todtengemach trugen. Einen Blick der tiefſten Ent⸗ 
rüſtung warf ſie auf den Herrn, der ihr mit barſchem 
Ton bedeutete, ſie ſolle ſich in das Haus verfügen. In 
der Einſamkeit ihres Zimmers floſſen ihre Thränen, ſie 
weinte über das ſchmerzliche Geſchick. Sie dachte un⸗ 
willkürlich an Andreas, der fie einſt fo liebevoll geſchützt 


und ſchon ſeit drei Jahren für ſie verloren war und 
fühlte ſich fo unglücklich und verlaſſen, daß der Tod ihr 
allein die einzige Erlöſung bringen konnte. 

Da knarrte ihre Thüre und der Pflanzer ſtand vor 
ihr. Er hatte feinen Zügen das Anſehen der Freund⸗ 
9 11 gegeben und fixirte fie mit ſchlauem, fragendem 

Icke. 

Um Gott, Herr, was wollen Sie in meiner Stube? 
ſtieß das Mädchen erſchrocken heraus und flüchtete ſich 
gegen das Fenſter. 

Was ich will, Mädchen, dies fragſt Du noch? was 

ic > drei Jahren vergebens von Dir erbitte, Deine 
iebe! 

Verſchonen Sie mich, Sie kennen ja meine Antwort 
ſchon im Voraus, ich kann Ihnen das Gut nicht ſchen⸗ 
ken, das ſchon längſt einem Andern gehört, ich kann 
ein Gefühl gegen Sie in meiner Bruſt nicht erwecken, 
ein Gefühl, das mich bis an mein Ende für einen Un⸗ 
glücklichen befeelt und ſollte er auch nicht mehr unter 
den Lebenden ſein! Ihr Blick war bei dieſer Rede gen 
oben gerichtet, als flehe ſie von dem vermeintlich Seligen 
um Troſt und Stärke in dieſer ſchweren Stunde. Einen 
Augenblick blitzte des Pflanzers Auge zornerregt auf, 
doch ſchnell hatte er ſich wieder beherrſcht. Er trat 
näher und faßte freundlich drängend ihre Hände, die fie 
ihm vergebens zu entwinden ſtrebte. 3 

(Fortſetzung folgt.) 
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leren. 


— — 


Roſenberg. Einen ſchöͤnen Beweis der Theil⸗ 
nahme an den religiöfen Beſtrebungen und Bedürfniſſen 
ihrer andersglaubenden Mitbürger hat die hieſige Ju⸗ 
denſchaft dieſer Tage uns damit zu erkennen gegeben, 
daß fie den biefigen evangel, Kirchenvorſtehern ein durch 
frelwillige Beiträge aufgebrachtes Geſchenk von 11 Thlrn. 
22 Sgr. 6 Pf. als eine Beihülfe zu demjenigen Kapis 
tale übermacht hat, von deſſen Aufbringung noch immer 
das Inslebentreten eines eigenen evangel. Kirchenſyſtems 
in unſerer Stadt abhängt, und das aufzubringen der 
kleinen und ſo unbemittelten hieſigen evangel. Gemeinde 
aus eigenen Kräften noch immer unmöglich iſt. 

(Roſenb.⸗C. Tel.) 


Uieſt. Am Oſterfeſte löſte ſich während des Läu⸗ 
tens der Klöpfel aus der einen Glocke los und fuhr zu 
einer Oeffnung des Thurmes heraus, unter die vor den 
Kirchthüren verſammelten Kirchgänger. Ein Familienva⸗ 
ter aus Alt⸗AUjeſt wurde jo von demſelben getroffen, daß 
er bald darauf ſtarb. Die hieſige Geiſtlichkeit fol in 
Berückſichtigung ſowohl der eigenthümlichen Todesart, als 
auch der Bedraͤngniß der verwaiſten Familie die Begräb⸗ 


nißkoſten erlaſſen haben. — In der vor Kurzem ſtatt⸗ 
gefundenen Wahl eines Stadtverordneten-Vorſtehers und 
deſſen Stellvertreters fielen die Kugeln guͤnſtig für zwei 
Männer des jüdischen Glaubens. Man erwartet nament⸗ 
lich von der allgemein anerkannten Thätigkeit des neu 
erwählten Vorſtebers recht günſtige Reſultate in den 
innern Gemeinde-Angelegenheiten, wozu viel die Liebe 
und Achtung beitragen wird, welche der Erwähnte bei 
ſeinen Mitbürgern genießt. (Schleſ. Ztg.) 


Grottkau. In der Woche des 8. April wurde 
der hieſige Ort von einigen Oeſterreichiſchen Betrügern 
auf eine ſonderbare Weiſe heimgeſucht. Dieſelben gaben 
ſich für Schleichhaͤndler aus und boten an mehren Or— 
ten Wein, den fie eingeſchwärzt zu haben vorgaben, ge 
gen eine bei ſich führende Probe für einen ſehr billigen 
Preis zum Verkauf an. Dieſe Betrüger ſegten auf dieſe 
Weiſe Fäßchen Wein zu 5 und 10 Quark ab und ent⸗ 
fernten ſich mit dem dafür empfangenen Gelde. Nach 
Eröffnung der Fäͤßchen wurde indetz der Betrug ent» 
deckt; die Fäßchen waren ſammtlich mit Waſſer ange» 
füllt und mit einem unter dem Spunde von innen be⸗ 
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feſtigten blechnen Trichter verſeben, in welchem ſich nur 
eine kleine Quantität Wein befand. Nachdem dieſe Art 
Betrug im Publikum ziemlich bekannt geworden war, 
wurde noch ein anderer derartiger Betrug, jedoch auf 
eine andere Weiſe, verſucht, aber nicht zur Ausführung 
gebracht. Dieſer Betrüger — ebenfalls ein Oeſterreicher 
— bot einem bieſigen bereits von den früheren Be⸗ 
trügertien unterrichteten Kaufmann zwei Fäßchen Wein 
von 5 und 10 Quart an. Der Kaufmann ging ſchein⸗ 
bar auf das Geſchäft ein, ließ ſich den angeblichen Wein 
bringen, behandelte den Preis, hielt aber den Betrüger 
ſogleich feſt und überlieferte denſelben der Polizei. Bei 
näherer Unterſuchung entdeckte man, daß in den beiden 
Fäßchen eine Flüſſigkeit von Eſſig und mit Jucker ver- 
jegtem Waſſer enthalten war. Dieſer letzte Betrüger iſt 
verhaftet und ſieht feiner Beſtrafung entgegen. (Schl. 3.) 


Ratibor. Am verfloſſenen Sonntage haben der 
Herzog von Ratibor und der Fürſt Lichnowsky beim 
bieſigen Verein für Pferderennen und Thierſchau den 
gewiß eben ſo zeitgemäßen als von edelſter Geſinnung 
zeugenden Antrag geſtellt: „das diesjährige Pferderennen 


aufzugeben und die dafür gezeichneten und beſtimmten 


Beitrage der Nothleidenden Armuth zuzuwenden.“ Beide 
Durchlauchten verſprachen, wenn dieſer ihr Antrag an- 
genommen wird, ſich allerböchſten Orts zu verwenden, 
daß ſelbſt der für das jedesmalige Pferderennen feſtge⸗ 
ſetzte Staatspreis auch diesmal dem Vereine zukommen 
und zu angegebenem woblthuendem Zwecke gebraucht 
werden könne. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der mit 
dem lebhafteſten Beifalle aufgenommene Antrag, auch 
mit dem ſchönſten Erfolge gekrönt werden wird. (Schl. Z.) 


Königsberg. In der Nacht vom Charfreitag 
zu Sonnabend find einem hieſigen Regierungsrathe 3000 
Thaler geſtohlen worden. 


Köln. Am 2ten bemerkte man bier einen Zug 
von 37 Perſonen, rüſtige junge Leute von 20 bis 35 
Jahren aus den böheren Ständen. Sie waren aus dem 
Badiſchen und Darmſtädtiſchen, wie man behauptet alle 
wohlhabend, viele ſogar reich; man ſpricht von bedeuten⸗ 
den Kapifalien, über die fie verfügen ſollen. Einzelne 
Dann cee e e 
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tende Landſtrecken angekauft, 1 BR deutsche Co⸗ 
lonie zu gründen. Das Gepaͤck dieſer Auswanderer be⸗ 
trug allein über 120 Centner. — Dem Vernehmen nach 
fol. die Königl. Regierung zu Koblenz ernſtlich bedacht 
fein, diejenigen Bürgermeiſter des Kreiſes St. Goar, 
gegen welche die Gemeinden hisberan vergebens ſchon 
lange angekämpft haben, zu entfernen. 


Elberfeld. Kürzlich iſt ein chirurgiſches Inſtru⸗ 
mentchen erfunden, was eben ſo ſehr das allgemeine 
Intereſſe erregen dürfte, als der Aetherdampf. Es iſt 


ein kuͤnſtlicher Blutigel, woran ſich Engländer, Franzo⸗ 


ſen und anne abgemüdet, aber auch dem end⸗ 
lichen Erfinder volle 6 Jahre und jedes Einkommen ge⸗ 
koſtet haben. Der Erfinder iſt der bekannte Mechaniker 
Herr Carl Baunſcheidt zu Poppelsdorf bei Bonn, ein 
geborner Weſtphale. Derſelbe ſoll bereits Vorkehrungen 
getroffen haben, dies ſonderbare Produkt, das die Mae 
kur des Thierchens überall auf's vollkommenſte nachahmt, 
im Auslande zu ſichern. 


——ů 


N o t i z e . 


Ich eile, ſchreibt man der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung aus Wien vom 24. März, Ihnen eine Mit⸗ 
theilung über einen Gegenſtand zu machen, der das all⸗ 
gemeinſte Intereſſe in Anſpruch nimmt und der bald in 
den weiteſten Kreiſen ſegensreich wirken wird. Es iſt 
die Erfindung eines neuen Brodes, das aus keinem der 
bereits verſuchten Surrogate beſteht, keine von den be⸗ 
kannten nachtheiligen Folgen auf den Unterleib nach ſi 


zieht, ſondern nebſt der geſundeſten Nährfähigkeit a 


ſchmackhaft iſt. Und ein Centner ſolchen Brodes koſtet 
nicht mehr als 1 Fl. C.⸗M.! Der Erfinder M. A. 
Pollack, von der großen weithin wirkenden Wohlthat 
ſeiner Erfindung überzeugt, hat dieſelbe uneigennützig dem 
Magiſtrate der Hauptſtadt zur Benutzung geſchenkt und 
zugleich an den Stufen des Thrones niedergelegt. Da 
er für die ſchnellſte und größte Verbreitung durch die 
hieſigen Zeitungen ſorgen wird, ſo handle ich nur in ſeinem 
Sinne, wenn ich hier mittheile, das er ſein Brod aus 
den ſogenannten Oelkuchen bereitet, die bis jetzt zur 
Küchenheizung verwendet wurden und die das Reſiduum 
des Rübſamens, dem das Oel ausgepreßt wurde, bilden. 
Dieſe Oelkuchen werden gemahlen, das Mehl in hölzerne 
Kübel gethan, mit Waſſer übergoſſen, tüchtig umgerührt 
und das letztere, welches die Bittere mitnimmt, wieder 
abgelaſſen. Das Zurückgebliebene wird geknetet und der 
Teig in Formen gethan und wie jedes andere Brod ges 
backen. Man findet in den böchſten Kreiſen wie in den 
niedrigſten ſeit einigen Tagen dieſes Oelbrod, und bereits 
hat der jetzt hier anweſende Erzherzog Stephan mehre 
Hundert Centner für die Gebirgsbewohner in Böhmen 
beſtellt. 


Der Humoriſt Saphir hat vom König von Baiern 
ein eigenhändiges Schreiben erhalten, in welchem es heißt: 
„Es war Mir erfreulich, Saphir, den Geiſtvollen, bei 
mir wieder zu feben, und ich bedaure durch Mein Un⸗ 
wohlſein verhindert geweſen zu ſein, Ihre Gedichte von 
Ihnen eigenhändig zu empfangen, um Ihnen auch per» 
ſoͤnlich zu beſtätigen, wie ſehr Ich bin Ihr wohlgewoge— 
ner Ludwig.“ = 


Der Ludwigs⸗Canal darf jetzt als vollendet ange— 


ſehen werden, da auf feiner ganzen Linie der Schifffahrt 
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nicht das geringste Hinderniß entgegenſteht. Trotz des 
rauhen Winters erlitt der Canal auf feiner. ganzen Lange 
(23 Meilen) ſo gut wie gar keine Beſchädigung. 


Die Trockenlegung des Haarlemer Meeres hat mit 
Recht die Bewunderung Europas erregt, und man wird 


mit nicht geringerem Staunen vernehmen, daß die Hol⸗ 


länder ſogar an der Trockenlegung der Zuiderſee nicht 
verzweifeln. Dieſelbe vom Standpunkte des Entſtehens 
dieſer Waſſermaſſe als ſehr möglich dargeſtellt, geſetzt, 
daß man dieſelbe ſtückweiſe vornehme. So würde Hol⸗ 
land zum zweiten Male das, was ihm das Meer ge⸗ 
nommen, wieder erobern. 


Sophokles Antigone mit Mendelsſohn's Chören foll 
nächſtens auf dem Theater zu Athen, zur Auffuͤhrung 
gelangen. Nach einer Unterbrechung von mehr als 2000 
Jahren wird dies alte Meiſterwerk der alten Athenien- 
ſiſchen Bühne an der Stätte ſeiner Entſtehung wieder 
in die Scene gehen. Was würde der alte Sophokles 
dazu ſagen, wenn er auf die Welt zurückkehren, und die⸗ 
fer Neprife beiwohnen könnte? Ob er wol vom Publi⸗ 


kum gerufen, auch auf der Bühne erſcheinen würde? 


Unter den Ausfuhr⸗Artikeln aus England nach China 
befinden ſich viele Operngucker und Glaceehandſchuhe. 


EL Ein Ba: 2. - Rathsdiener, 
ie können mir wohl fagen, ob der Stad 
Se bl ſag trath heute 


Der Rathsdiener: Ja wir haben heute Seſſion. 


In Batavia iſt ein gewiſſer Müller, ein ehemaliger 
armer Weber aus Chemnitz in Sachſen, geſtorben, der 
1814 unter das Militär ging, in Belgien gefangen ge⸗ 
nommen wurde, flüchtete, ſich auf ein amerikaniſches Schiff 
rettete und an der Congoküſte den Negern in die Hände 
fiel, wo er 7 Jabre in harter Sclaverei zubrachte bis 
er einem Negerkönige auf der Löwenjagd das Leben 
rettete, wofür er feine Freiheit und reiche Geſchenke er⸗ 
hielt. Auf einem engliſchen Schiffe kam er nach Bata- 
via, wo er einen Handel anfing. Bei ſeinem Tode hat 
er einen Grundbefig von 6 Duadratmeilen und im Gan⸗ 
zen ein Vermögen von 12 Millionen Gulden hinterlaſſen. 
Damit koͤnnten unfere fämmtlihen armen Weber mehr 
als glücklich gemacht werden. 


a. 


Berichtigung. In der vor. Nr. d. Bl. wolle man Seile 
4, Spalte 1, Zeile 18 von unten ſtatt die Staaten „die 
Saaten“ leſen. 
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